
Bereich wird Ende 1996 noch 
komplettiert) und zu den Wis­
senschaftlichen Instrumenten, 
die den langjährigen Besuchern 
unseres Hauses zahlreiche neue 
Einblicke ermöglichen. Wir 
wünschen uns daher viele 
neue wie altbekannte Besucher 
und Ihnen ein friedvolles und 
erfolgreiches Jahr 1996. 

G. Ulrich Großmann 

Umschlag: 
Holzschnitt aus: 
Meister lngold, Das guldin Spil. 
Augsburg, Zainer, 1472 
Bibi. Sign. 2" lnc. 2643 

rechts: 
Schellen-König aus dem Kartenspiel 
des Peter Flötner (»lndianerkönig« 
mit einem Bogenschützen) 
kolorierter Holzschnitt. um 1540 
lnv. Nr. Sp 7418,47 

Zockem und Zänkem 
in die Karten geschaut 
Zur Ausstellung »Aller Laster Anfang. Altdeutsche 
Spielkarten 1500-1650« im Germanischen National­
museum Nürnberg vom 9.11.1995-25.2.1996 

Die Spielkartensammlung des 
Germanischen Nationalmu­
seums Nürnberg ist besonders 
reich an frühen deutschen 
Holzschnittkarten des 16. und 
17. Jahrhunderts. Der Bestand 
wurde- zusammen mit dem 
des Deutschen Spielkarten­
museums in Leintelden-Echter­
dingen - 1993 von Detlef 
Hoffmann in einem kritischen 
Katalog neu bearbeitet. Wir 
nehmen diese Veröffentlichung 
zum Anlaß, noch bis zum 
25 . Februar eine Auswahl der 
bedeutendsten Spielkarten aus 
beiden Sammlungen in einer 

Ausstellung zu präsentieren. 
Gezeigt werden Gebrauchs­
spiele aus den Herstellungs­
zentren des deutschen Sprach­
raums ebenso wie die aufwen­
dig und kostspielig kolorierte 
>>Künstlerspielkarte<<. 

Erst seit dem Beginn des 
16. Jahrhunderts haben sich 
deutsche Gebrauchsspielkarten 
in größerer Dichte erhalten. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte sich das 
deutsche Farbsystem mit Ei­
cheln, Blatt, Herz und Schellen 
weitgehend etabliert. Auch die 
deutschen Kartenwerte -
König, Ober, Unter und die 
Zahlenkarten 10 bis 2- waren 
bereits verbindlich . Meist spiel­
te man mit 48, nur in Ausnah­
mefällen mit 36 oder 52 Kar­
ten. Trotz einer generellen Ver­
einheitlichung der deutschen 
Karten lassen sich in den ein­
zelnen Herstellungszentren -
Straßburg, Ulm, Augsburg, 
München, Nürnberg, Frank­
furt, Leipzig und Wien -
regional verschiedene Ausprä­
gungen des Kartenbildes beob­
achten. So finden sich etwa in 
Ulm und München gelegent­
lich weibliche Figuren statt der 
Untermänner, sind die Zehnen 
vielerorts als Bannerkarten aus­
gebildet, wurden in Wien die 
Könige zu pferde dargestellt. 
ln Nümberg war bis in die Mitte 
des 16. Jahrhunderts ein alter­
tümliches, nach der Tracht der 
Figuren aus der Mitte des 



15. Jahrhunderts überliefertes 
Kartenbild gebräuchlich, das­
nach einem englischen Samm­
ler - als >> Stukeley-Typus « be­
zeichnet wird . 

Zwischen 1523 und 1540 
entstanden in Nürnberg in kur­
zem Abstand eine Reihe be­
deutender Holzschnittkarten 
nach Entwürfen von renom­
mierten Künstlern wie Sebald 
Beham (1523 und 1530), 
Erhard Schön (um 1530), 
Hans Leonhard Schäufelein 
(um 1535), Niklas Stoer und 
Peter Flötner (um 1540). Diese 
Künstlerspielkarten übertrafen 
an Qualität und Einfallsreich­
tum alles Dagewesene. Sie 
brachten eine Aktualisierung 
und Verlebendigung der Kar­
tenbilder sowie einen bis dahin 
unbekannten Bilderreichtum 
mit sich . Das Kartenspiel er­
hielt etwas vom Charakter ei­
nes graphischen Zyklus und 
damit eine neue inhaltliche 
Dimension. 

Von dem um 1540 datier­
baren Spiel des Peter Flötner 
besitzt das Germanische Natio­
nalmuseum ein prächtig kolo­
riertes Exemplar, das mit dem 
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Wappen der Herzöge von Ferra­
ra und Modenageziert ist und 
auf dessen Rückseiten mehr­
stimmige deutsche Liedsätze 
notiert sind -eher ein kostba­
res Sammlerstück als ein Ge­
brauchsspiel. Die vier >>Könige« 
zeigen vermutlich Porträts 
Kaiser Maximilians und seines 
Enkels Karl V., einen >> Indianer­
könig<< und einen >> Sultan << als 
kindermordenden Herodes. Sie 
lassen sich wohl als Zyklus der 
Herrscher über die vier Erdteile 
interpretieren. Auf den Zahlen­
karten verwandelt Flötners 
überbordende Phantasie und 
derb-drastische Bildsprache die 
Motive zu einem Pandämoni­
um der Laster. Wie in den zeit­
genössischen Schwänken des 
Hans Sachs werden Völlerei , 
Unkeuschheit, Narrheit, Neid 
und Zorn, Geiz und Habgier 
mit immer neuen Bilderfindun­
gen umschrieben . 

Weitere Gegenstände aus 
den Sammlungsbeständen -
Dokumente zur Produktion, 
zum Gebrauch und zum Um­
gang mit Spielkarten - ergän­
zen die Schau und liefern An­
schauungsmaterial zu einer 

kleinen Kulturgeschichte des 
Kartenspiels, das in Europa seit 
mehr als sechshundert Jahren 
gespielt wird . Obrigkeitliche 
Instanzen haben es als laster­
haftes Vergnügen bereits kurz 
nach seinem plötzlichen Auf­
kommen um 1370 zu unterbin­
den versucht. Besonders heftig 
zogen Vertreter der Kirche ge­
gen das Kartenspiel zu Feld . 
Vor allem die charismatischen 
Prediger der Bettelorden for­
derten in Sittenpredigten den 
Verzicht von Spielen jeder Art. 

Die Graphische Sammlung 
und die Bibliothek des Germa­
nischen Nationalmuseums ver­
fügen über zahlreiche frühe 
gedruckte Darstellungen von 
Kartenspielern, die hier erst­
mals in ihrer Gesamtheit zur 
Präsentation kommen. Auffal­
lend ist, das in den Jahrzehn­
ten vor und um 1500 aus­
schließlich weibliche gegen 
männliche Teilnehmer spielen, 
also durchgehend gemischtge­
schlechtliche Spielerrunden 
dargestellt sind. Der Fl irt beim 
Kartenspiel versinnbildlicht da­
bei mehr als nur eine Facette 
gesellschaftlichen Amüse-

ments. Stets wird mehr oder 
weniger deutlich das spieleri­
sche Ringen um die Liebes­
gunst des Gegners, häufig 
auch die Verführung und Be­
herrschung des Mannes durch 
die Frau thematisiert, indem 
die Spielerin als Siegerin beim 
Ausspielen eines Trumpfes 
oder der Mann beim Verlust 
seiner letzten Karte gezeigt 
wird . Im satirischen Einblatt­
druck des 16. und 17. Jahrhun­
derts fungiert das Motiv des 
Kartenspielers allgemeiner als 
Hinweis auf die Faulheit und 
Pflichtvergessenheit des Spie­
lers. So hat etwa die Verletzung 
der ehelichen Pflichten einer 
Hausfrau, die Karten spielt, an­
statt sich um die Kindererzie­
hung zu kümmern , eine harte 
Züchtigung durch den Ehe­
mann zur Folge. ln den war­
nenden Worten von Hans 
Sachs: >> Zanck und des Haders 
vil I Erhebt sich ob dem Spiel«. 

Thomas Eser 
Rainer Schach 

links: 
Hans Leonhard Schäufelein 
(Entwerfer) 
Blätter aus einem Kartenspiel 
Wolfgang Rösch, Nürnberg, um 1535 
Holzschnitt, schablonenkoloriert auf 
Spielkartenpappe 
lnv. Nr. Sp 7074-7120 

rechts: 
Züchtigung einer pflichtvergessenen 
Hausfrau 
Holzschnitt, 17. Jh. 
(nach einer Vorlage des 16. Jhs.) 
lnv. Nr. HB 24673 




